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Organ öes Schweizerischen Jorstvereins

?9. Jahrgang Wârz 19S8 Wrrrnmer S

Bericht über eine Reise zum Studium von wildbachverbau-
ungen in den italienischen Provinzen Verona und vicenza.

15.-v). Oktober ,Y27.

Allgemeiner Verlaus der Reise.

In der zweiten Hälfte vergangenen Oktobers organisierte Herr Albi-
setti, eidgenössischer Forstinspektor in Bern, eine mehrtägige Studienreise
in das Wildbachgebiet von Venezien, Durch seine vor einigen Jahren
erschienene Publikation ^ hat er bereits die Aufmerksamkeit der schweize-

rischen Forstleute auf die großangelegten Werke in unserem südlichen

Nachbarlande gelenkt. Nun galt es, einige der von ihm besuchten und

beschriebenen Berbauungsgebiete einem weitern Kreise, beziehungsweise

unter ähnlichen Bedingungen arbeitenden Forstbeamten, näher bekannt-

zumachen. Außer dem eidgenössischen Oberforstinspektor,, Herrn Petit-
mcrmet und dem Organisator der Reise, nahmen sämtliche obern Forst-
beamten und sonstwie beschäftigten Forstingenieure des Kantons Tessin,

insgesamt 11 Personen, an der Reise teil. Organisatorische und sprach-

liche Umstände bedingten diese kleine Zahl. Alle, welche das Glück hatten,

iil kurzer Zeit und unter vortrefflicher Führung so großartige Ver-
bnuungsarbciten sehen und an ihnen lernen zu können, sind dem Jnitianten
und Organisator der Reise zu großem Dank verpflichtet. Der tiefe Ein-
druck, den das Geschaute und Gehörte auf alle machte, wird seine an-

haltende Wirkung nicht verfehlen und zu entsprechender Nachahmung

führen, womit der Zweck der Reise erst erfüllt sein wird.

Von feiten der Behörden und Kollegen Italiens erwartete uns der

denkbar beste Empfang und eine Gastfreundschaft, die keine Grenzen
kannte. Sie alle bemühten sich, die Reise für uns lehrreich und angenehm

zugleich zu gestalten, sei es durch ihre hohe Befürwortung und gastliche

Aufnahme, oder aber treue Begleitung und sachliche Aufklärung während
der Exkursionen. Ich muß es mir leider Versager,, die große Zahl all
der uns lieb gewordenen Exkursionsleiter und Begleiter hier einzeln

i lls. slstsinsickons ickrmilieo-torsstsls äöi baoilii inontaai in Itillis,
Heron. 193.'!.
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zu nennen, Sie dürfen dennoch des aufrichtigen Dankes der schweizerischen

Forstleute gewiß sein, die ihre Freundschaft nicht vergessen werden.
Am 15, Oktober vereinigten sich die schweizerischen Teilnehmer in

Chiasso, um gemeinsam Verona, das erste Standquartier, zu erreichen.
Von hier ans wurde am 16. Oktober in vier, wie auch aus den folgenden
Exkursionen, vom italienischen Staate zur Verfügung gestellten Automo-
bilen die ausgedehnte, mit Verbauungen verbundene Aufforstung des

Einzugsgebietes des Rivolto besucht. Der folgende Tag galt dem Wild-
bache Valsorda, einem kurzen Zuflüsse des blauen Gardasees, Der sonnige

Tag machte die Fahrt durch die lachende Umgebung Veronas und des

herrlichen Sees zu einem hohen Genuß, Sie wurde angenehm unter-
brachen durch die festliche Einladung auf dem Gute des Herrn Eonte

Poggi, Präsident der Forstkonimission der Provinz Verona, und den

zwanglosen Spaziergang durch seinen an prächtigen BnumgruPPen rei-
chen Park. Für die folgenden zwei Exkursionen diente Viceuza als Aus-
gaugspunkt. Besucht wurden ane 18, Oktober das entlegene Einzugsgebiet
des Chiampo und am 19, der Rotolon, einen der vielen Zuflüsse des

Agno, im Kampfgebiet des Weltkrieges gelegen und reich an Zeugen aus

sener Zeit, In mehreren Dörfern bekundeten die Gemeindebehörden durch

Ansprachen ihrer IVnkostà. ihre Sympathie an unserem Besuche und in

Vicenza beehrte uns die Stadtbehörde mit einem Empfang, an welchem
auch die Geistlichkeit und das Militär vertreten waren. In Venedig be-

grüßte uns, auch im Namen der Stadt, der Präsident des ^luZ-istrata
alle àgne. Herr Commendatore Luigi Milioli, Daß in diesen berührn-
ten Städten auch die Kunst unter fachkundiger Führung zu ihrem Rechte

kam, braucht keiner weitern Rechtfertigung und ebenso, daß die Reise

für alle erst nach einem Aufenthalt in Venedig ihren Abschluß fand.

Die Organisation des Verbauungswesens in den venetischen Provinzen.

Das von uns bereiste Gebiet nimmt von allen übrigen Italiens
eine Sonderstellung ein. Während im allgemeinen für Verbnuungsarbei-
ten die Regierung in Rom (Ninrstsrio ckei kuvari pudblioi) die oberste In-
stanz bildet, besteht in Venczicn eine ganz selbständige Behörde, deren

offizielle Benennung lautet : « U u g s t r u k o :> Ile H,o g n e p a r Ie
r c> v i n e r o V e n o t e s à i N a n t o v u ». Ihr Bestand geht arif

die Zeit der venezianischen Republik zurück, wurde aber wegen der großen

Bedeutung der Wildbache in diesem Landesteil nach der Vereinigung mit
Italien beibehalten und allmählich zur heutigen Form ausgebaut, Sie
umsaßt ein Gebiet von 59,096 (Schweiz -11,909 km-). Die Grenzen
sind: im Norden die neue Landcsgrenze gegen Oesterreich, im Osten der

Fluß Vipacco bei Trieft und das Adriatische Meer, im Süden der Po und
im Westen die westliche Wasserscheide des Gardaseebeckens, die Adamello-

grnppe und das schweizerische Ministerial. Hiermit ist das gesamte Wasser-



— 67 —

regime eines bedeutenden Lmidesteiles einer einzigen Behörde unterstellt,
deren ausschließliche Aufgabe es ist, dasselbe zu regulieren und der Kultur
nutzbar zu machen. Die Behörde wird durch einen Präsidenten geleitet.
Ihm unterstehen ein Forst- und zwei Wasserbauoberingenieure und alles
weitere technische und administrative Personal. Im Zentralbureau in
Venedig sind ungefähr 6V Personen beschäftigt, im ganzen Gebiet ver-
teilt weitere 1400 ständige Angestellte und Arbeiter. Nicht einbezogen
sind die bei den großen Bauten nur bis zu deren Vollendung beschäftigten
Arbeiter. Die Behörde verfügt über ein eigenes Telephonnetz mit Zentrale
im Bureau in Venedig, welches das ganze Gebiet überspannt und einen

ungestörten Geschäfts- und Nachrichtendienst (bei drohenden Hochwassern)

gewährleistet. Das Ban-istrnto bezieht jährlich 96 Millionen Lire (1927
166 Millionen) von der Regierung in Rom, über welche Summe es frei
verfügt. Auf Jahresende wird lediglich eine Zusammenstellung über Ver-
Wendung des Geldes vorgelegt. Das Personal, bis hinauf zum Präsiden-
ten, trägt bei den Arbeiten im Gelände eine Uniform mit Gradabzeichen,
was bei dessen großer Zahl und weiter Verteilung die reibungslose Be-
fehlsausführung erleichtert.

Neben dieser Wasserbaubehörde besteht noch ein F o r st d i e n st, wie
für das übrige Königreich. Seine Funktionäre umfassen da? obere und
untere Forstpersonal und sind seit wenigen Monaten als fascistische Forst-
miliz organisiert, die ebenfalls Uniform und Gradabzeichen trägt.

Als dritte Behörde ist noch die S t a a t s f o r st v e r w a l t u n g

(àienà àemanià) zu nennen, welche die Staatswälder bewirtschaftet
und von der Miliz unabhängig ist. Die in den Wildbachgebieten meist als
Staatswald angelegten Aufforstungen gehen nach deren Vollendung aus
den Händen des àZ-lstrato, ihres Begründers, an diese Behörde über.

Um das Vorgehen des NuZ-istrata beim Verbau eines Wildbaches

richtig beurteilen zu können, müssen wir in Betracht ziehen, daß die

Wildbäche jenes Landes weit größer sind als die unsrigen und ihren
ungestümen Charakter bis weit in die fruchtbare Ebene hinaus bewahren.
Legt doch beispielsweise die Etsch erst unterhalb Verona (55 m ü. M.)
ihre Wildbacheigenschnften ab, obschon sie bei besagter Stadt ihrer Größe
nach mit dem Tessin in seinem Unterlauf vergleichbar ist. Die Einzugs-
gebiete dieser Flüsse sind dementsprechend sehr ausgedehnt und liegen in
den Hochalpen und ihren Vorgebirgen, die meist bedeutend schwächer be-

völkert sind als unsere Hochtäler. Der Lauf der Gewässer ist sehr lang
und ihr weites Ablagerungsgebiet ist die fruchtbare, von intensiver Land-

wirtschaft und blühenden Städten bedeckte oberitalienische Tiefebene. Ihr
Bett liegt hier meist höher als das umgebende Kulturland und sie bilden

daher für das gartengleiche Land eine außerordentliche Gefahr.
Soll das Wasserregime eines derartigen Flusses in geordnete Ver-

Hältnisse gebracht werden, so wird gleich von Anfang an das gesamte
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Flußgebiet, welches als Einheit betrachtet wird, ins Auge gefaßt. Staat
(Nassistrato), betroffene Provinzen, Gemeinden und Private Grundeigen-
tümer schließen sich zu einem Konsortium zusammen. Der Staat bezahlt
70 A der Kosten, Provinzen und Gemeinden die verbleibenden 30 A.
Im Ablagerungsgebiet steuern auch die privaten Grundeigentümer an
die Kosten bei, während sie im Einzugsgebiet die zu verbauenden oder

aufzuforstenden Grundstücke frei abtreten und in verbautem Zustand zu-
rückerstatten, wenn nicht der Staat den Ankauf derselben bevorzugt. Das
Magistrat» übernimmt die Projektierung und Ausführung. Ein gene-
reller Plan umfaßt den ganzen Wildbach, von welchem die erste Zone
(Einzugsgebiet) seinem Lcrvima korestà und die zweite und dritte Zone
(Mittellauf und Ablagerungsgebiet) seinem (Zlsnio civile überlassen wer-
den. Nichtsdestoweniger arbeiten diese zwei Dienstzweige in engstem Kon-
takte an dem einheitlichen Ganzen. Die Trennung geschieht ausschließ-
lich, um den richtigen Fachmann am richtigen Ort zu haben. Dieses Vor-
gehen gewährleistet am besten eine vollständige und einheitliche, von al-
lem Ueberflüssigen und Doppelspurigen befreite, logisch entwickelte Bcr-
bauung. Die Verwendung der Spezialisten am richtigen Ort garantiert
sachgemäße Ausführung, die enge Zusammenarbeit der beiden Dienst-
zweige rascheste Erreichung des Zieles unter Wahrung der zweckmäßigsten

Reihenfolge in der Erstellung der Einzelwerke.
Die Aufgabe in der ersten Zone besteht hauptsächlich in der Ver-

Minderung der Geschiebelicferung und der Ausgleichung der Wasserfüh-

rung, was durch Fixierung der Bachsohlen, der Böschungssüße und Fc-
stigung der Hänge mittels technischer Bauten und künstlicher Vegeta-
tionsdecke, sowie durch Geschiebesammler geschieht. In der zweiten und
dritten Zone wird der Lauf des Flusses durch größere Bauten in Schran-
ken gehalten, weitere Geschiebesammler und eventuell Hochwasserausgleichs-
becken und alle andern notwendigen Werke angelegt. Hand in Hand er-
folgt die Erstellung der Verkehrswege und sonstigen Hilfsbauten. In den

von uns besuchten Einzugsgebieten hat der Staat (Naxistrato) den Boden
angekauft, was bei der düunen Besiedelung keinen Widerstand der Be-
völkerung hervorrief. Dadurch erhält der ausführende Forstingenieur freie
Hand in allen seinen Maßnahmen.

Der Rivolto ' ist der eine der beiden Hauptznflüsse des Jllasi, eines

unterhalb Verona in die Etsch mündenden Flusses mit Wildbachcharakter.
Das Einzugsgebiet liegt in einem wilden, felsigen Gebirgstal, dessen steile,

schuttreiche Hänge abwechselnd aus Dolomit, Kalk und Mergel bestehen.

Die harten, immerhin noch leicht verwitternden Schichten überwiegen.
Die umgebenden Berge haben die den Dolomiten eigenen zinnen- und

^ Siehe auch den betreffenden Abschnitt in dem früher erwähnten Werk

von C. Albisetti.
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zackenreichen Formen und steigen bis über 2999 m an. Die Siedelungen
beschränken sich auf wenige Alpen, eine nur im Sommer betriebene Her-
berge (1359 m, an der ehemaligen Landesgrenze, welche das oberste Ein-
zugsgebiet von Italien abtrennte) und ein ständig bewohntes Bauern-
Haus, Die zweite Zone beginnt bei Giazza, dem obersten Dorfe (zirka
699 m ü, M.), wo sich die beiden Hnuptzuflüsse vereinigen und nimmt ein

steilwandiges, schluchtartiges Tal ein. Dieser Teil unterliegt einer bedeu-

tend stärkeren landwirtschaftlichen Benutzung, weist einige Dörfer aus

und könnte am ehesten mit unsern südtessinischen Tälern Onsernone usw,

verglichen werden, ohne ihnen aber in ihrer wilden Romantik nachzu-
kommen. Der Unterlauf durchstießt in zirka 59 m breitem, kieserfülltem
und streckenweise überhöhtem Bett die Tiefebene. Die gesamte Flußlänge
beträgt rund 49 Um, wovon 8 km auf das Einzugsgebiet entfallen,

Die Aufgabe im Berbnuungsgebiet bestand darin, die Geschiebeliefe-

rung auf ein Minimum zu reduzieren, was durch Festigung der Schutt-
Halden, Verminderung der Verwitterung und Auffangen des Geschiebes

geschah, sowie in einer möglichsten Ausgleichung des Wasserabflusses.

Forstleute und Zivilingenieure waren darüber einig, daß der Wald, unter-
stützt durch einige größere und viele kleine Bauten, die Aufgabe am besten

lösen werde. Es wurde daher die Aufforstung des ganzen Einzugsgebietes
beschlossen und zu deren Ermöglichung der gesainte Boden vom Staate,
ohne auf großen Widerstand der Bevölkerung zu stoßen, angekauft. Vor
dem Kriege erteilte Oesterreich dem Nachbarlande die Konzession, auch

seinen Bodenanteil aufzuforsten. Um gleich von Anfang an die Geschiebe-

führung zu vermindern und gleichzeitig den Fuß der zu bestockenden

Hänge zu festigen, wurden an geeigneten Stellen einige größere Sperren
in Mörtelmauerwerk aufgeführt. Sie sind im Grundriß etwas bergwärts
gebogen und seitlich fest im Fels verankert. In einigen Fällen war eine

genügende Fnndierung nicht möglich, weshalb die Mauer auf ein flaches
Gewölbe gestellt wurde. Der Grundriß desselben mußte bergwärts natür-
lich geradlinig gemacht werden. Die entstehende Oeffnnng wurde zur Zu-
rückhaltnng des Geschiebes hinten mit einem Holzrecheu geschlossen. Diese

Konstruktion hat nebenbei noch den Vorteil, daß das Wasser unter der

Sperre abstießt und derart der Druck auf dieselbe vermindert wird, Zwi-
scheu die großen wurden einige kleinere Sperren in Trockenmauerweck

eingeschaltet, uni die Sohle zu versichern und die Hänge zu stützen. Diese

selbst wären ohne Schutzbauten nicht zu begrünen gewesen, weshalb hier,
unter gleichzeitiger Entfernung des groben Materials, Mäuerchen und

Flechtzäune in großer Zahl zur Anwendung kamen.

Der fortschreitenden Beruhigung der Hänge folgte die Aufforstung
auf dem Fuße, wobei je nach Standort Fichte, Tanne, Wald-, Schwarz-,
Berg- und Legföhre, Lärche, Buche, Bergahorn, Goldregen, Weißerle
und Weide zur Verwendung kamen. Unseres Erachtens wurde der Leg-
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söhre zuviel Platz eingeräumt, da der Wald doch einst, ohne Vermach-
lässigung seiner Schutzausgabe, zur Holzproduktion herangezogen werden
kann. Zur Erziehung des Pflanzenmaterials wurde, wie üblich, mitten im
Aufforstungsgebiet (zirka 1200 m ü. M.) eine genügend große Pflanz-
schule angelegt.

Ein interessanter Spezialfall bedeutete ein zwischen 1300 und 1400 m
ü, M. gelegener, ganz steril erscheinender Block- und Schuttkegel, Um
diesen zu bewalden, wurden mit einer Art Brecheisen Löcher zwischen
die Blöcke gezwängt, dieselben mit herbeigetragener Erde gefüllt und Fich-
ten, Lärchen und Schwarzföhren gepflanzt. Dieselben zeigen nach unge-
fähr 15 Jahren ein recht gutes Gedeihen. Wenn auch diese kostspielige

Pflanzung zur Bezähmung des Baches nicht notwendig gewesen wäre, so

zeigt der Versuch dennoch, was erreicht werden kann.

Für uns war von besonderer Bedeutung die logische Verbindung
der Aufforstung mit den großen und kleinen technischen Bauten. Erstere
sind zwar auf ein Minimum reduziert, aber keineswegs unterlassen, letz-

tere dagegen in bennmderungswürdiger Gründlichkeit auch an den klein-
sten Rutschflächen angewandt. Die Aufforstung selbst wurde auf jede nur
einen gewissen Erfolg versprechende Fläche ausgedehnt. Eine solche Voll-
ständigkeit muß zum Erfolge führen.

Aber nicht nur das Einzugsgebiet allein wurde in einem generellen
Projekt in Angriff genommen, sondern sogleich nach Verminderung der

Geschiebeführung durch die großen Sperren auch Mittel- und Unterlauf.
Die Vollständigkeit der Arbeit des Forstdienstes konnte sich das dsnia
civile zunutze machen und seine Werke auf die notwendigsten beschrän-
ken. In deni zum großen Teil in Fels verlausenden Mittellauf waren
nur wenige, auf Alluvialterrassen gelegene Kulturflächen durch Längs-
mauern zu stützen. Im Unterlauf mußte vorerst der Privaten, ganz plan-
los betriebenen Verbauungstätigkeit durch ein Verbot Halt geboten wer-
den, worauf der Fluß durch beidseitige Längsdämme und -mauern in
seinem Bett zusammengehalten wurde. Auffallend ist, wie im Vergleich zu
den ausgedehnten forstlichen Arbeiten die Werke in den untern Sektionen
zurücktreten. Es ist dies die direkte Folge der innigen Zusammenarbeit
der beiden Dienstzweige am selben Werk nach einem einheitlichen Plan.
Dadurch werden zugleich die teuern Bauten im wertvollern Unterland
vermindert und das Schwergewicht auf die billigern im Einzugsgebiet
verlegt, wo gleichzeitig Oedland für die Kultur (Bewaldung) erobert
werden kann.

Die 1893 begonnenen Arbeiten können heute bis auf relativ kleine,
noch der Aufforstung harrender Flächen, als abgeschlossen betrachtet wer-
den. Der Erfolg ist schon heute ein offensichtlicher, indem Ueberschwem-

mungen in den letzten Jahren nicht mehr vorkamen und das einst schütt-
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erfüllte Hochtal einen bei unserm Besuch in allen Farben des Herbstes

spielenden Waldmantel trägt.
Der kleine Wildbach Valsorda nimmt seinen Anfang im sanftgewell-

ten Hügelzug östlich des Gardasees (l>5 m ü, M,>, rund N)0 m über dem-

selben, Er hat sich in das weiche Material der Seitenmoränen tief ein-
gefressen. Die nackten, bis 5V m hohen Hänge in seinem Einzugsgebiet
sind steil, oft nahezu senkrecht und die phantastischen Erosionsformcn nä-
Hern sich den in solchem Material häufigen Erdpyramiden, Das allmäh-
liche Abflachen und Zurückweichen der Steilhänge bedroht weniger wert-

Abb, 2, Valsorda Ph°t- S->"u

Übersicht des Einzugsgebietes mit der Aufforstung auf der Talsohle und am Fujz der sich auf natürlichem
Wege abbuchenden Hänge

volles Kulturland, als der auf dem überhöhten Ablagerungskegcl hin und
her Pendelnde Wildbach selber. Das natürliche Sichabböschen der Steil-
hänge kann und soll nicht verhindert werden, wohl aber die weitere Er-
höhnng des AblagernngSgebietes und die Neberführnng des Kulturlandes
mit Schutt.

Die erste Gegenmaßnahme war die Verhinderung einer weitern Ver-
tiefung der Bachsohle im Einzugsgebiet, Dies geschah durch wenige, 6—7

größere und eine größere Zahl kleinerer, wenig über den Boden reichen-
der Sperren. Dadurch wurde gleichzeitig der Fuß der Einhänge fixiert
und das Geschiebe in der Hauptrinnc zurückgehalten. An Stelle der an-
fänglich angewandten großen Sperren kamen später kleinere, aber in
größerer Zahl zur Ausführung, weil damit Bau- und Unterhaltskosten



— 72 —

und die Gefahr beim Nichtstnudhalten vermindert werden, Auch zeigte
sich, daß nach Erstellung weniger großer Sperren einige kleinere zur Ver-
vollständigung ohnehin noch eingeschaltet werden mußten. Die bei Beginn
der Verbauung (1882) zu diesem Zwecke ausgeführten Pfahlreihen aus
Kastanienholz bewährten sich nicht und mußten durch Mauern ersetzt wer-
den. An den trockenen Seitenhängen kamen sie auch später noch mit Erfolg
zur Anwendung.

Diesen Bauten folgte die Aufforstung mit Robinie, Erle, Weide (diese

zum Teil natürlich) und Schwarzsöhre. Es wurde nur in der Haupt-
rinne und aus den Schutthalden am Fuße der Steilhänge gepflanzt. Diese

jelbst wurden unberührt gelassen und nur die Rinnen derselben mit Quer-
mauern, ähnlich dem Hauptbachc,. gefestigt. Die Verwitterung liefert noch

weiterhin Schutt von den einem stabilen Gleichgewicht zustrebenden Flau-
ken. Doch dieser gelangt nicht mehr bis zum Wasserlauf, da er durch die

üppige Aufforstung zurückgehalten wird und somit durch sein Verbleiben
am Fuße der Hänge zu deren rascheren Beruhigung beiträgt. Der Wald
selbst dringt auf den anwachsenden Schutthalden immer weiter vor und
die drohenden Steilhänge schrumpfen immer mehr zusammen. In der

Hauptrinne schlangelt sich ein harmloses Wässerlein durch das dichte Erlen-
gebüsch. Der Waldbauer vermißt bei der Aufforstung und ihrer Pflege
die genügende Heranzucht schöner Eschen, die hier Vortreffliches leisten
würden. Der Schutzzweck des Waldes scheint zu ausschließlich betont und

begnügt sich mit einem undurchdringlichen, kommerziell wertlosen Ge-

strüpp, das mit demselben Schntzerfolg durch einen wertvollen Laubwald
hätte ersetzt werden können.

Auf dem Ablngerungskegel hat das iZauio eivibz mit vielen Sperren
und Längsmauern dem nun klar fließenden und sich wieder eingrabenden
Bach ein festes, die tieferliegenden Kulturen verschonendes Bett geschaffen.

Diese Sperren erhielten eine Höhe von 1—1,., m mit überhöhten Flügeln.
Das Bett weist von Sperre zu Sperre ein Gefälle von 1i^—2 A aus.

Der Wildbach kann heute als vollständig gebändigt betrachtet werden.
Der Besuch des Einzugsgebietes des Chiampo, östlich des Rivolto,

führte uns wiederum in die Dolomiten, mit ihren von trockenen Schutt-
Halden umsäumten Felstürmen. Hier gilt es, die steilen Schutthalden
und die zahlreichen Erdrutsche zu beruhigen, um die gewaltige Geschiebe-

führung zu vermindern. Die Sterilität weiter Flächen bedeutet die Haupt-
schwierigkeit. Dennoch wurde die Schaffung einer zusammenhängenden
Vegetationsdecke beschlossen. Auch hier hatte der Staat die wichtigsten
Teile des Einzugsgebietes gekauft, um in seinen Maßnahmen freie Hand
zu haben.

Zur Festigung der Schutthalden wurde im einzelnen Falle von unten
nach oben vorgegangen. Zuerst wurde in der Hauptrinne eine große
Sperre als Geschicbesnmmlung und Stütze der Seitenhängc errichtet. In



Abb. 3. Lhiampo P5°'-

Rinne in trockenem Dolomitschutt. Festigung durch Kombination von Sperren, Duer-
mauern, Flechtzäunen und Aufforstung
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diese» neuern Werken wurde der bergwärts gebogene Grundriß fallen
gelassen und durch einen geradlinigen ersetzt, weil die ersterer ein sorg-
sättig behauenes Steimnaterial und genaueste Ausführung der Maurer-
arbeit verlangen. Der hier verwendete Typus arbeitet nur durch seine

Schwere. Talwärts ist die Mauer senkrecht, bergwärts dagegen verjüngt
sie sich nach vben stufenförmig. Zur Verminderung der Baulosten wird
der sogenannte Zellenbau angewandt, nach welchem ein inneres Gerippe
und eine äußere Hülle, diese mit Fugenverputz, aus Trockenmauerwerk er-
stellt und die kubischen Hohlräume (Zellen) mit Magerbeton ausgefüllt
werden. Der unterste Teil der Mauer besteht häufig aus einein einheit-
lichen Betonblock. In der Mauer sind in allen Höhenlagen Schlitz- oder

Röhrendurchlässe gleichmäßig verteilt. Die Krone erhält einen vorstehen-
den Rand und Seitenflügel. Diese sind bei ungleicher Festigkeit der Ein-
hänge hänsig unsymmetrisch, um das Wasser aus die schwerer erodicrbare
Seite zu drängen. Die Flügel werden stets tief in den Fels eingelassen.

Durch diese Mauern wird die Bachsohle gehoben, die Untergrabung der

Einhänge vermindert und das Wasser vom Geschiebe befreit. Darauf wer-
den die seitlichen Rutsche durch Fuß- und einige Quermauern gestützt, be-

ziehungsweise ihr Material zurückgehalten, von allem lose anfliegenden
Schutt gereinigt und die Oberfläche von oben nach unten durch Flecht-
zäune am Abrieseln verhindert. Die Flechtzäune haben unter sich 1—1,s m
Abstand und überragen den Boden nur um 20—30 em, werden also nur
von wenig Material belastet und haben eine dementsprechend größere
Lebensdauer. Die Pfähle sind aus Kastanienholz und mit Karbol be-

handelt; als Flechtwerk dienen die hier am leichtesten zu beschaffenden

Legföhrenäste. Der derart technisch befestigte Schutt wird nun mit Heu-
blumeu angesät und ein Jahr später ausgeforstet. Es gelangen hauptsäch-
kich Buchen zur Auspflanzung und daneben in kleinem Maße Goldregen
und Weiden. Die spärliche, schon vorhandene gebüschförmige Bestärkung

von Buche und Legföhre weist auf die Anwendung der erstern hin, doch

schien unS der Standort auch für die Lärche besonders geeignet. An
den magersten Orten wird Erde für die Füllung der Pflanzlöcher herbei-
geschasst.

In dem bis 1600 m ansteigenden Aufforstungsgebiet wurde eventuel-
len Schneerutschungen keine Beachtung geschenkt. Stärkere und vor allem
breitere Konstruktionen (Terrassen) in den obersten Lagen wären aber wohl
angezeigt. Die Ableitung des Wassers benötigte an wenigen Stellen
'L-förmige, gepflasterte Kennel mit Flechtzauneinfassung. Die folgende
und letzte Exkursion brachte uns in nähere Berührung mit solchen Bauten.

Sie führte uns in das fächerförmig verzweigte Einzugsgebiet des

Agno und speziell in den Rotolon genannten Zufluß dieses Wildbaches. ^

^ Ebenfalls beschrieben im Werke von C. Albisetti.
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Der Dolomitfels ist hier bunten, wasserzügigen Keupermergeln aufge-
lagert, welche eine gefährliche Rutschfläche bilden für die darüberliegenden
gewaltigen, stark durchlässigen Fels- und Schuttmassen,

Die erste Aufgabe im Einzugsgebiet besteht in der unschädlichen Ab-
leitung des Wassers. Mulden und Hänge werden durch gepflasterte Schalen
und Kennel entwässert und das Wasser der Bachsohle oberflächlich zuge-
führt. An den Hängen verläuft der Sammelkanal in der Richtung des

größten Gefälles. Er wird durch Sperren in Mörtelmnuerwerk in gleich-

mäßigen Abständen gestützt. Unter dem Ueberlauf der Sperren ist die

Sohle des Kennels trichterförmig verbreitert, um das Wasser besser sam-

meln zu können. Eine baumförmige Verzweigung von Kanälen gleicher,
jedoch kleinerer Bauart umfaßt die ganze zu entwässernde Fläche. Häufig
sind auch gedeckte, fischgratartig verzweigte Drainagen zur Vervollstnndi-
gnng herbeigezogen, um Quellen uud Bodenfeuchtigkeit zu sammeln. Es

ist klar, daß ein derart zu behandelnder Hang in erster Linie durch eine

Fußmauer uud wenn nötig durch weitere Quermauern gestützt werden

muß. Nach crfolgter Trockenlegung wird die Oberfläche durch Flecht-
zäune beruhigt uud die Aufforstung, hier Buche, Alpenerle, Schwarzföhre
und Fichte, legt über das Ganze ihren schlitzenden Mantel und übernimmt
nach uud nach die Arbeit der Kunstbauten. Auch hier kauft der Staat nach

und nach das ganze Einzugsgebiet auf. Einmal aufgeforstet, wird es mit
den Pflanzungen von Chiampo und Rivolto, welche nur durch Bergkämme
voneinander getrennt sind, ein großes, zusammenhängendes Stnntswnld-
revier bilden.

Auf die Geschiebesammler und übrigen Kunstbauten braucht nicht
weiter eingegangen zu werden, da sie in derselben Art wie im Chiampo
zur Ausführung kamen. Es sei nur erwähnt, daß die größte der Sperren
rund 2V(),t)tl() nr2 Material zurückhalten kann. Sie liegt in der Zone des

Kenia eivita und wurde von dessen Ingenieuren ausgeführt.
Um die bis zur gänzlichen Regulierung des weiten Einzugsgebietes

noch zu befürchtenden Hochwasser unschädlich zu machen, sah sich das
Kenia oivils zu großen Bauten in der Ebene gezwungen. Es löste seine

Aufgabe durch Erstellung eines 5,5, Millionen nU Wasser fassenden, 100 Im

großen Ausgleichbeckens. Dieses liegt zwischen den parallellaufenden Däm-
men des Agno und des Chiampo und ist auf der untern Seite durch einen

Erddnmm, der gleichzeitig als Landstraße dient, abgeschlossen. Ans der
Wasserseite ist er durch einen armierten Betonbelng abgedichtet. 14 Si-
Phons aus Beton, in zwei Batterien gruppiert, leiten das Hochwasscr
automatisch in den 13W m langen Zuleitungskanal und in das Bassin.

In ca. 24 Stunden kann es gefüllt werden. Ist das Hochwasser abge-
laufen, so werden die Schleusen des Bassins geöffnet, und dasselbe ent-
leert. Sein Areal wird landwirtschaftlich benützt; bei Verwendung als
Hochwasscrausgleicher erhalten die betreffenden Bauern eine Entschädigung.
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Die Studienreise bot den Teilnehmern des Lehrreichen in Fülle. Als
Wesentlichstes und uns unsere Verhältnisse in angemessener Weise anwend-

bar, kann folgendes behalten werden:
Für das gesamte Gebiet eines Wildbaches wird von derselben

Amtsstelle ans ein generell e s P r ojekt aufgestellt, der forstliche Teil
desselben dem F o r st in g e nie u r und der wasserbautechnische dem

B a uin g e n i e u r überwiesen. Die von ihnen ausgeführten Teilprojekte
stehen in direkte m i n n e r n Z n s a m m e n h a n g und sind gegen-
seitig voneinander abhängig. Keines derselben ist ein unabhängiges Gan-

Abb. 4, RotolvN Phot. Form

Befestigung einer Schutthalde auf wasserziigiger Unterlage mittels Entwässerungskanälen, Drainagen,
Stützmauern, Flechtzcwnen und Aufforstung mit Erlen

zes und könnte allein bestehen. Die beiden Dienstzweige arbeiten sich in
die Hände. Zur Kompetcnzausscheidung wird das Verbnuungsgebiet in
Z o n e n eingeteilt.

Das Einzugsgebiet ist die Zone des Forstingenieurs. Es wird
von Anfang an in seiner ganzen Ausdehnung behandelt.
Um dabei ungehindert vorgehen zu können, kauft der Staat den
Boden an und führt als Grundeigentümer die Arbeiten aus. Der
A u f f o r st u n g wird von allen Sachverständigen (auch Bauingenieuren)
die größte Bedeutung zugesprochen, doch sind sich alle (auch Forstingenieure)
bewußt, daß diese nur in Verbindung mit technischen Bau-
ten ausführbar ist und vollen Erfolg versprechen kann. Unter den Bauten
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sind große Werke in möglichst kleiner, die kleinen Werke dagegen in

sehr großer Zahl verwendet. Diese sind in der denkbar gründlichsten D e -

taila r beit auch bei den kleinsten Bodenverwundungen zu treffen, und

nur dadurch ermöglichen sie eine wirklich v o l l st ä n d i g e B e st o ck u n g.

In ihrer Verwendung ist eine große Mannigfaltigkeit zu bemerken, indem

man sich nicht auf einen oder wenige Typen beschränkt, sondern jeden

Einzelfall individuell behandelt.
Die Verwirklichung dieser Grundsätze haben in Italien zu vollem Er-

folg geführt. Lassen nur diese Vorbilder nicht unbeachtet!

Hans Müller, Forstingenieur.

britische Betrachtungen über vie Metlià à eomà (IVI. ci.e.).
Vortrag, gehalten an der Versammlnng des Schweizerischen Forstvereins
in Neuenlmrg, am 29. August 1927, von H. K n n ch e l, Zürich (gekürzt).

Meine Herren!
Nach den vorzüglichen Referaten der Herren vr. H. B i olle y

und E. Favre^ mag ein dritter Vortrag über die Kontrollmethodc
überflüssig erscheinen, um so mehr als der Gegenstand schon au der Ver-
sammlung des Schweizerischen ForstvereiuS vom Jahre 19(11 einläßlich
behandelt worden ist.

Auch hat seither iu den in- und ausländischen Fachzeitschriften ein

lebhafter Meinungsaustausch pro und kontra Kontrollmethode statt-
gefunden, so daß heute eigentlich jeder Forstmann mit ihren Eigeutüm-
lichkeiten vertraut ist.

Angesichts der Wichtigkeit des Gegenstandes wird es aber mancher
Versammlungsteilnehmer doch begrüßen, daß das Ständige Komitee be-

schlössen hat, auch einen Referenten zum Wort kommen zu lassen, der

außerhalb des Anwendungsgebietes der Kontrollmethode wohnt.
Ob Sie meine Ausführungen als vollkommen neutral werden an-

erkennen können bezweifle ich allerdings, indem ich mich schon wieder-
holt als Freund der Kontrollmethode zu erkennen gab 'und von B i ol -
ley auf dem Gebiete des Waldbaues und der Forsteinrichtung mehr
beeinflußt worden bin als von irgendeinem andern Lehrer. Es wäre daher
zu begrüßen, wenn Sie meine Bemerkungen in der Diskussion ergänzen
würden.

Die Herren Dr. B i olle y und F a v r e haben heute keine wichtige
neue Gesichtspunkte vorgebracht. Ihre Ausführungen decken sich mit dem,
was hier und anderwärts schon früher gesagt worden ist. Wenn auch die

Kritik noch auf ihrem, im ganzen ablehnenden Standpunkt von? Jahre

î Im „.lournnl karsskisr suisse" im Erscheinen begriffen.
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